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des Heıilıgblutaltares 1n Rothenburg ob der Tauber un! des Marienaltares iın Creglingen wurden
durch gotisch gestaltete Fenster ErSETZL, die den Eindruck eiınes Kirchenraumes

Tilman Riemenschneiders Werk 1st nach Form un! Inhalt 1m Wesentlichen noch dem Miıttelal-
ter verhaftet. Seine Aufträge beinhalten eın Bıldprogramm, das die Frömmigkeit seiner eıt wiıder-
spiegelt. Bildthemen das Marıenleben, die Passıon Jesu, Heilıige, besonders Apostel, aber
auch Grabdenkmäler Ww1e€e das Kaısergrab 1n Bamberg.

Der Verfasser glaubt 1n der Predella des Creglinger Altares rechts (Darstellung des Jesusknaben
1n der chule, iNOomMMMEN dem apokryphen Thomasevangelıum) eın Selbstbildnis Riemenschnei-
ders sehen. Der Vorschlag, auch den Nıicodemus 1n der Beweinung Christı 1n St fra 1n aıd-
bronn als Selbstbildnis benennen können, 1st nıcht einsichtig, da der Dargestellte Jünger wirkt
als jener 1n Creglingen, obwohl der Maıdbronner Altar spater entstanden 1St.

Tilman Riıemenschneider beeindruckt den Betrachter durch die Schilderung der Anmut seiner
Madonnen, durch die Darstellung der Zzarten Gesten der Hände, durch die Veranschaulichung des
Schmerzes Jesu und erfreut durch die gestalterische Kratt 1ın der Gewandbehandlung und ın der
Wiedergabe einprägsamer männlicher Köpfe (Apostel un! Fürstbischöfe).

So kann dieser Bildband jedem Freund spätmittelalterlicher Kunst mıit Freude empfohlen werden.
Szeglind Kolbe

Literaturumschau
Eın Stück untergegangenes Reutlingen präsentiert der and der Reutlinger Geschichtsblätter
(2004) seinen Lesern. In Wort und Bıld werden die baulichen Zeugnisse vorgestellt, die 1im Zuge
VO Stadtplanung un! Sanıerung Aaus dem Stadtbild verschwunden sınd oder deren Erscheinungs-
bild grundlegend verändert wurde.

Dıie Verluste historischer Bausubstanz wıegen schwer un! sınd aus heutiger Sıcht kaum
mehr nachzuvollziehen. Zwischen 1973 und 2000 wurden 1n der Innenstadt F3 Häuser abger1S-
SCIL. Das sınd über Prozent des Gebäudebestands un! mehr, als der Zweıte Weltkrieg zerstort
hatte. Dem Bau der Stadtbibliothek wurde eın Sanzcr Häuserblock geopfert. Dabe! machte 111l

uch VOI Fachwerkbauten des Jahrhunderts keinen alt Für das Parkhaus »Stadtmitte« VeEeI-

schwand der Zwietalter Hoft un:! mıiıt ıhm eıner der wenıgen Orte katholischen Lebens AUsS der
Reichsstadtzeit. In einer Zeıt, 1ın der Sanıerung 1n erster Linıe großflächigen Abriss DC-
dacht wurde un! nıcht Restaurierungs- un: Erhaltungsmafsnahmen, wurde der Gewıiınn
VO Stellplätzen höher eingestuft als der aufwändıge Erhalt eınes mıittelalterlichen Steinhauses mıt
orofßem Gewölbekeller un! gotischen Fenstern.

Die Lektüre des Buchs verleitet jedoch nıcht ZU einselitigen Auftschrei über den herben Ver-
ust. Der Autor, Egbert Martıns, al als Architekt und Stadtplaner VO  - 1973 bıs 7000 1im
»Planungsstab für Stadtentwicklung un:! Stadtsanıerung« tätıg. Seine Dokumentation macht die
zeitgebundenen Überlegungen und Sachzwänge sichtbar, die Abrissen un! grundlegenden FEın-
oriffen und Fassadenumgestaltungen ührten. Den FErtordernissen des Straßenverkehrs wurde 1m
Rıng die Altstadt 1n den VErSANSCHCH Jahrzehnten eın (bedenklich) großer Stellenwert einge-
raumt. Beı vielen leinen Ackerbürgerhäusern mıt nıedrigen Stockwerken, steilen Treppen, ger1n-
SCIHMN Lichteintall un! maroder Bausubstanz die Rahmenbedingungen für die Schaffung VO  s

Wohnraum, der heutigem Standard genugen ollte, oder für anderweıtige Nutzungsmöglichkeiten
enkbar ungünstıg.

artıns begründet das Ausma{fß der Eıngriffe nıcht Unrecht mıiıt der Entwicklungsdynamıik
Reutlingens. Wachstum un! wirtschaftlicher Aufschwung bedingen Veränderungen. Man moge
sıch einmal artıns ıne unverändert erhaltene Reutlinger Altstadt miıt ıhren vielen leinen
und ırmlichen Ackerbau-Häusern als Zentrum eiıner modernen Grofßstadt vorstellen. Der Spagat
zwıischen einer Altstadt miıt möglıchst viel hıstorıscher Bausubstanz auf der einen un! einer AL-
traktiven un:! vitalen Innenstadt mıiıt Zentrumscharakter auf der anderen Seıte, die gewichtiger
Standort für den Einzelhandel Jleiben un: Orte für Kultur, Verwaltung und attraktıves Wohnen
vereinıgen soll, 1St sıcher keine eichte Aufgabe und jedenfalls eiıne, dıe jede Generatıon 1n Je e1ge-
ner Weiıse beantworten wird.

ÜDer Jahresband weıcht VO den On übliıchen Gepflogenheiten der Reutlinger Geschichts-
Jätter ab Er esteht LLUTE Aaus einem einz1ıgen, umfangreichen Beıtrag, der zudem keıine eigentliche
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historische Untersuchung, sondern 1ne zeitgeschichtliche Dokumentatıion darstellt. Diese oku-
mentatıon erschöpft sıch jedoch nıcht 1n der Auflistung verlorener oder grundlegend veränderter
Gebäude in Wort un Biıld artıns lıetert vielmehr iıne zeitgeschichtliche Quelle, die die Zeıtge-
bundenheıt damalıger und heutiger Ziele bei Stadtplanung un! Sanıerung aufzeigt. S1e belegt die
damalıge Mentalıität 1mM Umgang miıt historischer Bausubstanz un! hält die Friktionen fest, denen
die Altstadt beim Aufstieg Reutlingens ZUuUr modernen Grofßstadt ausgeseLtZL W3  - Zu Recht 1-
streicht die Schriftleitung daher die Bedeutung dieses Bandes für die stadtgeschichtliche For-
schung. Herbert Aderbauer

Der Band der Reutlinger Geschichtsblätter 2005) enthält eın wichtiges Kapitel der Okalen Kır-
chengeschichte. Hermann Josef Pretsch efasst sıch mıt der Einführung katholischer Gottesdienste
und damıt mıiıt den Anfängen einer katholischen Pfarrei 1n der württembergisch gewordenen Stadt

Begınn des Jahrhunderts. Dıie Reichsstadt hatte verhindert, dass die relig1öse Miınderheıt,
die Pretsch 1mM Personal der Klosterhöfe Ortet, öffentliche Gottesdienste teiern konnte. rst nach
dem Zusammenschluss katholischer und evangelischer Territorıien ZU Königreich Württemberg
und der beginnenden Durchmischung der einst kontessionell weitgehend geschlossenen Gebiete
ermöglıchte der Staat die Gründung erstier katholischer Ptarreien 1in wichtigen, seıt der Retormati-

evangelıschen Stidten w1e Stuttgart, Esslıngen, Tübingen und Ludwigsburg (Ulm hatte bereıits
bayerischer Herrschaft 1ne katholische Pfarrei erhalten). Obwohl der Staat Aaus Kosten-

gründen zunächst die Spitalkırche als katholische Kırche tavorisierte, konnte sıch die Stadt 1INSO-
weıt durchsetzen, als s1e die Nikolaikirche für den katholischen Gottesdienst ZUr Verfügung stellte
und somıt Eingriffe 1n die uch VO evangelıscher Seıite Spitalkirche vermeıden konnte.
Aus heutiger Sıcht kurı10s wirkt die Einschätzung der Zeıtgenossen, die noch 1823 damıit rechne-
Cen, dass die Ansıedlung VO  3 Katholiken 1ın Reutlingen ine vorübergehende Erscheinung se1ın
könnte, weshalb der Staat NUur eiınen Pfarrverweser eingesetzt wıssen wollte Irst 1832 wurde
Reutlingen dann ZUTr definitiven Pfarrei erhoben. Die gotische Nıkolaikirche sollte bıs ZU Bau
der St.-Wolfgangskirche 1910 die Reutlinger Ptarrkirche Jleiben. Pretschs kundıger Beıtrag be-
zıeht den hıstorischen Kontext der Sikularısatıon und Mediatisierung SOWI1e der Gründung der
10zese Rottenburg 1n die Darstellung mıiıt n

Bereıts 1in den etzten Jahren hatten dıe Reutlinger Geschichtsblätter mıiıt der Frauenarbeıits-
schule, dem Pomologischen Instıitut und dem Isolde-Kurz-Gymnasıum bedeutende Schulgrün-
dungen des Jahrhunderts behandelt Der vorliegende Band hat 1U die heutige Reutlinger
Hochschule Z »Schwerpunktthema« erkoren. 1855 als Webschule gegründet, entwickelte sıch
die bedeutendste textiltechnısche Lehranstalt Suüuddeutschlands dem langjährıgen Direktor
Johannsen Zu » Technikum für Textilindustrie«, das neben der praktischen Ausbildung uch als
Forschungsstätte tungılerte. ach dem /weıten Weltkrieg überwand das Technıkum seıne 4US-

schließliche Ausrichtung auf den Textilbereich. In den 19/0er Jahren tolgte die Trennung 1n dıe
Technik- un:! Textilfachschule un die Fachhochschule, die sıch dann ZUr Hochschule für Technik
und Wırtschaft weıter entwickelte. Dıi1e Darstellung VO  e Enugen Wendler, der selbst lange eıt
der Hochschule wiırkte, 1st VO  ' einer gewlissen Binnensiıicht gepragt und gerat streckenweise ZUr
reinen »Erfolgsstory«. Erstaunliıch un! letztlich für den Erfolg entscheidend 1sSt das hohe Ma{ß
Flexibilität un! Wandlungsbereitschaft, mıt der das einstige Technikum auf soz10-öOkonomische
Entwicklungen reaglerte. Der Autor unterstreicht zudem die Vorreiterrolle, dıe die Hochschule
durch hre Kooperatıon miıt ausländischen Partner-Hochschulen übernahm.

Fast ebenso umfangreich 1St der Beıitrag VO  3 Wılhelm Borth über die Bezıehungen zwischen
Isolde Kurz un der Stadt Reutlingen. Der Autor schildert die persönlıchen Beziehungen der
Dichterin, dıe zunächst in Tübingen, dann 1ın Florenz und ünchen gelebt hat, einzelnen eut-
lıngern. Zu ihnen gehört der Verleger Hermann Leıins (Rainer-Wunderlich-Verlag), die Journalıs-
tın Gertrud Fınk, die sıch tür ihre öffentliche Würdigung einsetzte, und der Textiltabrikant Emıil
Gminder, dem verwandtschaftliche Beziehungen bestanden. Obwohl die Dichterin nıe 1n
Reutlingen gelebt hatte, wurde ıhr Lebensabend das zuteıl, W as ıhrem Vater Hermann Kurz

verwehrt blieb die otftizjelle (Ver-)Ehrung durch die Stadt. 1937/ wurde die Reutlinger Mäd-
chenrealschule nach ıhr benannt. Isolde Kurz nahm diese Patenschaft sehr Eın Jahr spater
richtete die Stadt 1m Heımatmuseum eın Gedächtnisziımmer für Hermann und Isolde Kurz e1in.
Di1e Dichterin revanchıerte sıch, indem S1e€ ıhre Patenschule testamentarısch ZuUur Haupterbin be-
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stımmte, W as letztlich dazu führte, dass ein orofßer Teıl des schriftlichen Nachlasses heute 1m
Stadtarchiv bzw. 1m Heımatmuseum autbewahrt wird. Die spate Wertschätzung zing mıiıt der Ver-
einnahmung der Dichterin un! iıhres Werks durch die Nationalsozialisten einher. Miıt der Verlei-
hung der Goethe-Medaıille für Kunst und Wissenschaft wurde die 90-jährige Dichterin 1943
»offiziell auf den Schild der nationalsozijalıstischen Kulturpolitik erhoben« S Borth weılß
als ehemalıger Schulleiter des Isolde-Kurz-Gymnasıums die Schwierigkeiten dieses kulturellen
Erbes eın Beıitrag 1St dem verpflichtet, W as selbst über den Umgang der Schule mıt der Dichte-
rın un:! ıhrem Werk in den etzten Jahrzehnten konstatiert: eiıner kritisch loyalen Auseinanderset-
ZUNS, die ist VO einem »sympathiıschen Respekt VOL der Dichterin« S 265)

Interessante Einblicke 1n die Phase der etzten Kriegstage, des FEinmarschs und des Beginns der
Besatzungszeıt vermogen dreı VO Holger Lange edierte Berichte VO  - leitenden Betriebsangehöri-
CIl der Fırmen Gminder un! Bosch bieten. Der austführlichste ext STamm(t A4aUusSs der Feder des
stellvertretenden Geschättstührers der Textilfabrik Gminder, Dr. urt raft. lle drei Texte be-
schränken sıch nıcht auf die Ereignisse die Einstellung un! Wiederautnahme der Produktion,
sondern 1efern eın atmosphärisch ıchtes Bild der Lage in der Stadt zwıschen Zusammenbruch,
Eınmarsch, Etablierung der tranzösıschen Besatzungsmacht und der Konsolidierung der städti-
schen Verwaltung Oskar Kalbfell

Rezensi:onen runden den WwW1e€e bekannt sorgfältig redigierten un! reich bebilderten and ab
Herbert Aderbauer

Der miıt qualitativ hochwertigen Aufnahmen illustrierte Kunstführer (Die Kiırchen 919}  x Neckar-
sulm. Lindenberg: Kunstverlag Josef Fıink 2004;, S) zahlreiche Abbildungen) stellt die (katholi-
schen un! evangelischen) Kirchen der Stadt Neckarsulm un! ihrer Teilorte Dahenteld un! ber-
eisesheim VO  Z Dıie Patrozinıien der drei alten Ptarrkirchen (Neckarsulm: Dionysıius; Dahenfteld
Remuigıus; Obereisesheim: Maurıtıius) weısen autf die (früh-) mittelalterlichen rsprunge der Pfar-
reien hın Dıie Diözesangrenzen, die Neckarsulm und Dahenteld (Bıstum Würzburg) VO:  3 Obere1-
sesheim (Bıstum Worms) abtrennten, wurden nach der Reformation durch Konfessionsgrenzen
überlagert. Das Herzogtum Württemberg führte als Ortsherrschaft 1n Obereisesheim die Refor-
matıon eın, während die der Herrschaft des Deutschen Ordens stehenden emeınden Neckar-
sulm und Dahenfeld beim alten Glauben verblieben.

Im Jahrhundert wichen die alten Kırchen VO einzelnen Bauteilen abgesehen Neu-
bauten 1mM 1nnn des kontessionellen Zeıtalters. In Dahenteld entwickelte siıch nach 1735 iıne Wall-
tahrt einem wundertätigen Kreuz. In Neckarsulm entstand nach 1638 eın Kapuzinerkloster. In
Obereisesheim wurde die evangelische Pfarrkirche 1601 erweıtert un:! umgebaut.

Yst 1mM spaten Jahrhundert wurden die geschlossenen Konfessionsräume »durchlässıger«.
1888 wurde 1n der Oberamtsstadt Neckarsulm die evangelische Stadtkirche eingeweıht. 1894 WUuT-
de die nach der Siäkularısation profanierte Kırche des Kapuzinerklosters wiıieder konsekriert.

Mıt den Bevölkerungsverschiebungen nach dem 7 weıten Weltkrieg veräiänderten siıch auch die
Kontessionsverhältnisse. Im Neckarsulmer Stadtteil Amorbach wurde 1955 die katholische Pfarr-
kırche DPax Christiı eingeweıht. Die 1973 eingeweıhte Pfarrkirche St Johannes auf dem Neuberg
spiegelt deutlich die Veränderungen des / weıten Vatikanischen Konzıils wider. Bereıts 1949 wurde
dıe 1M Krıeg zerstorte Ptarrkirche St. Dıionysıius wiıeder aufgebaut. Dıie Innenausstattung WAar 1943
ausgelagert worden un! blieb sSOMIt unversehrt.

Die csehr sorgfältig gearbeıteten Texte Banuer, Herlan, Scharfenecker, Schneider,
Sklorz, Thudium) lassen 1mM Detail die Grundlinien der Geschichte der Kirchen un: Kontes-
s1o0nen 1m württembergischen Unterland VO: frühen Miıttelalter bıs 1n die Gegenwart erkennen
un! verstehen ıne Eınladung ZUT Besichtigung stellt der kleine and ohnehin dar

Wolfgang Zimmermann


